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Zugleich steht das Projekt SportPark Poststadion für die 
Suche nach neuen Formen des Umgangs mit aktuellen Verände-
rungen in den Beziehungen von Sozialinstitutionen und Sport-
vereinen und im Sportverhalten der Einzelnen. Immer mehr 
Menschen treiben Sport, zugleich orientiert sich die sportliche 
Aktivität immer stärker an den individuellen Lebensumständen. 
Diese anhaltende Entwicklung stellt den organisierten Sport vor 
große Herausforderungen. Auch Sport-Orte, ihre Planung und 
Bespielung, sind mit neuen Ansprüchen konfrontiert – und ins-
besondere öffentliche und frei zugängliche Sportstätten, die den 
urbanen Raum attraktiv machen. 

Grundlage für eine positive Entwicklung des SportParks 
Poststadion ist die Zusammenarbeit und gemeinschaftliche 
Anstrengung der Verwaltung sowie sportlicher, sozialer und 
kultureller Akteure vor Ort und in der Umgebung. Eine inter-
essenneutrale Betreibergesellschaft kann diesen Prozess ansto-
ßen und moderieren. Ein neuer Mittler vor Ort, der Sportcoach, 
stärkt die Zusammenarbeit zwischen Bildungsinstitutionen und 
Sportvereinen sowie sozialen und kulturellen Institutionen di-
rekt im Quartier. In Kooperation etablieren sie eine neue For-
men des sportlichen Miteinanders.

Im SportPark Poststadion soll ein Modell für einen innova-
tiven, offenen Sport-Ort entstehen. Ein Beispiel, das über das 
Quartier und die Stadt Berlin hinausstrahlt. Dieses Arbeitspa-
pier beschreibt den ersten Entwicklungsschritt, der unter dem 
Arbeitstitel "Planet Poststadion" zwischen August und Dezem-
ber 2015 durchgeführt wurde. Dazu wurde ein analytischer 
Rahmen entwickelt und angewandt, der unter dem Begriff „Ur-
banes Sport- und Kulturmanagement“ subsumiert werden kann. 
Es umfasst Analyse und Abgleich von Bedarfen und Angeboten 
im Sportraum und dem umgebenden Sozialraum und ermög-
licht, auf dieser Basis Handlungsfelder und Maßnahmen zu ent-
wickeln. Im konkreten Fall mündet die Analyse zudem in einem 
Vorschlag für eine eigenständige, Betreiberstruktur zur Verwal-
tung und Entwicklung des SportParks Poststadion.

Der Sportpark einer Metropole ist der Ort des Möglichen 
jenseits der Arbeit. Er kann Gemeinschaftsort und Reallabor 
sein. Ein Anlaufpunkt für alle Menschen im Quartier, in dem 
neue Formen des Miteinanders getestet und bewährte realisiert 
werden. Als öffentlich zugänglicher Sport- und Kulturraum 
steht der Sportpark in vielfältigen Austauschbeziehung mit sei-
ner Umwelt, nimmt Menschen auf, gibt Raum für Aktionen und 
strahlt durch Akteure und Initiativen wieder in den umliegen-
den Sozialraum aus.

Der SportPark Poststadion ist eine grüne Insel inmitten ei-
nes wachsenden Großstadtviertels. Auf den Hügeln des Parks 
und den großen Trainingsplätzen verschwindet Berlin, die Sil-
houette, der Krach, der alltägliche Stress. Das Potential dieses 
außergewöhnlichen Ortes, fußläufig vom Hauptbahnhof er-
reichbar ist, soll in Zukunft besser genutzt und mehr Menschen 
zugänglich gemacht werden. 

Dieser Schritt wird auch durch die städtebaulichen und so-
zialräumlichen Veränderungen im Quartier Moabit notwendig. 
Auf der benachbarten Industriebrache entsteht die Europa-City. 
Der Stadtkern Berlins, die „neue Mitte“ verlagert sich nach Wes-
ten, rund 3100 Wohnungen sollen in der direkten Umgebung 
des SportParks Poststadion entstehen. Der Bezirk konstatiert: 
„Bis 2020 wird sich nicht nur die Einwohnerzahl, sondern an-
gesichts der anvisierten Eigentumsformen und Miethöhen auch 
die Zusammensetzung der Einwohnerschaft in der Bezirksregi-
on verändern.“ (BA Mitte 2014a: 8).

Dieser massiven Transformation kann sich ein Areal wie der 
SportPark Poststadion nicht entziehen. Im Gegenteil: Der Sport-
Park bietet eine Chance, den Transformationsprozess des Quar-
tiers im Kleinen beispielshaft vorzuleben. An das Privileg dieses 
herausragenden Orts ist geradezu die Verpflichtung geknüpft, 
sein großes, integratives Potential zu nutzen. 

01 Einleitung 
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Die zunehmende Individualisierung vor allem in urbanen Re-
gionen, Flexibilisierungen in der Arbeitswelt und im Freizeitver-
halten, individuelle gesundheitliche und erlebnisorientierte Moti-
ve – das Zusammenspiel all dieser Entwicklungen führt dazu, dass 
in der Stadt auf immer vielfältigere Weise Sport getrieben wird. 
(Vgl. Klaus 2012: 139)

Die wissenschaftliche Betrachtung von Sport- und Sporträu-
men entfernt sich deshalb von der Entwicklung einzelner Sport-
arten und bewegt sich stärker in Richtung einer Betrachtung 
demografischer Faktoren als Grundlage für die Prognose des 
Sportverhaltens: „Den Wandel innerhalb des Sports, zum Beispiel 
die Entwicklung von Trendsportarten wissenschaftlich fundiert 
vorherzusagen, ist nur mit sehr großen Einschränkungen möglich. 
Fakt ist allerdings: Die Gesellschaft wird älter, das Sporttreiben 
wird bunter und die Bauherren und Betreiber von Sportanlagen 
sollten darauf gefasst sein.“ (Vgl. Hübner 2013)

Eine Reihe von Faktoren kann das Sportverhalten beeinflus-
sen. Das sind: individuelles Zeitbudget, Verfügbarkeit von Geld, 
persönliche Motive und demografische Faktoren wie Alter, Ge-
schlecht und soziale Lage. Abhängig von der Umgebung kommen 
Faktoren wie die Verfügbarkeit von Material und Räumen hinzu 
sowie das Vorhandensein von Angeboten und Organisationen 
(vgl. Wopp 2006: 67f.). Entsprechend können das Sportverhalten 
und die Ursachen für eine bestimmte Ausprägung deutlich zwi-
schen unterschiedlichen Sozialräumen variieren.

Die genannten Faktoren wirken sich auch auf die Nutzung 
von Sportflächen aus: Insbesondere Freiflächen, Wege und öffent-
liche Sportanlagen werden für sportlich Aktive immer wichtiger, 
weil oftmals Flexibilität und Wohnortnähe für sie wichtigere Kri-
terien sind als spezifische Angebote. Schon heute betreiben mehr 
als 40 Prozent der BerlinerInnen Sport bevorzugt im öffentlichen 
Raum (vgl. Klaus 2012: 145). 

02.1 Sport- und Stadt- 
entwicklung

Die Nutzung und Bespielung öffentlicher Sporträume hat 
in den vergangenen Jahren immer stärker an Bedeutung gewon- 
nen. Sport wird für immer mehr Menschen ein wichtiger Teil 
des Alltags. Besonders intensiv genutzt werden gerade solche 
Sporträume, die frei und flexibel verfügbar sind – die Nutzung 
richtet sich dabei immer weniger nach dem Angebot einer be-
stimmten Infrastruktur als vielmehr nach den Bedürfnissen der 
NutzerInnen.

In Berlin wird sportliche Vielfalt und Sport-Kultur gelebt 
und geliebt. Beliebt sind  bei den Aktiven besonders jene Sport-
arten, die sich spontan im nahen Umfeld ausüben lassen. Die 
intensive Untersuchung des Sozialraums, in dem sich Sport-
stätten und Sportanlagen befinden, ist Voraussetzung für eine 
erfolgreiche Förderung  der Vielfalt von Bewegungskulturen.

Die Verknüpfung von sportlichen, sozialen und kulturel-
len Akteuren sowie deren Anbindung an Bildungsinstitutionen 
wie Kitas, Schulen und Hochschulen im Quartier und darüber 
hinaus ist dabei ebenso naheliegend wie hilfreich. Die Grund-
lagen für den analytischen Rahmen und die daraus folgenden 
Handlungsempfehlungen im Sinne eines "Urbanen Sport- und 
Kulturmanagements" werden in den folgenden Kapiteln näher 
erläutert.

02 Hintergrund
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integrative Potential, das ihm zugeschrieben wird: Sport, so 
heißt es im Leitbild, trägt zur Identifikation der Bürgerinnen 
und Bürger mit ihrer Stadt, ihrem Wohnumfeld und zur sozia-
len Integration bei. Deshalb ist es das Ziel, möglichst viele Men-
schen zum Sporttreiben zu ermuntern.“ (Leitbild der Sportme-
tropole Berlin 2015).

Im Berliner Sport steht insbesondere die große Bandbrei-
te der Sportvereine für integrative Verantwortung und Vielfalt. 
Gleichwohl sehen sich die Sportvereine großen Herausforde-
rungen und neuen Perspektiven gegenüber gestellt. Die Ver-
änderung der Tagesstrukturen von Kindern und Jugendlichen 
durch die flächendeckende Einführung der Ganztagsschule 
wirkt sich in großem Maß auf die klassischen Vereinsangebote 
aus. Vereine und Schulsport stehen vor der Herausforderung, 
ihre Angebote neu miteinander zu koordinieren (vgl. Schmidt 
2015: 3). Qualitativ hochwertige Angebote in Bildungseinrich-
tungen sind deshalb ein weiterer wichtiger Punkt in der Sport-
entwicklungsplanung (vgl. SenStadtUm 2012: 70).

Diese Entwicklungen haben eine Reihe von Auswirkungen 
auf die Planung, Gestaltung und Bespielung öffentlicher Sport- 
räume. Die planerischen Instanzen stellen sich immer genauer 
auf das Sportverhalten der Nutzergruppen in der Umgebung 
ein. Das setzt eine umfassende Kenntnis des Sozialraumes vo-
raus, insbesondere um spezifische Anreize für bislang unterre-
präsentierte Nutzergruppen zu schaffen.  Zum einen steigt die 
Relevanz planerischer Entscheidungen mit dem immer größer 
werdenden Interesse an öffentlichen Sport- und Bewegungsräu-
men. Zum anderen steigt auch der Handlungsdruck, entspre-
chende Flächen möglichst effizient und sinnvoll zu nutzen.

02.2 Sport in Berlin

In Berlin sind insbesondere Sportarten beliebt, die sich 
spontan und nah am Wohnort durchführen lassen wie Rad-
fahren, Schwimmen, Joggen oder Fitnesssport. 80 Prozent der 
Sporttreibenden brauchen weniger als 30 Minuten, um ihre 
Sportanlage zu erreichen, viele nutzen nahegelegene Parks 
oder Wälder zum Sporttreiben (vgl. SenInSp 2008: 8).

Im Fokus der Sportraumentwicklung stehen laut Leitbild 
der Sportmetropole Berlin Aspekte wie Zielgruppenorientie-
rung, Nähe zum Wohn- und Arbeitsplatz und die Förderung 
einer Vielfalt der Bewegungskulturen. 

Unterrepräsentierte Bevölkerungsgruppen sowie die ge-
schlechtergerechte Teilhabe sollen besonders gestützt werden. 
Dieser Faktor ist auch bei der Planung und Bespielung von 
Sportstätten von höchster Bedeutung: „Zentrale Herausforde-
rungen der zukünftigen Sportentwicklungsplanung stellen Zu-
gangserleichterung zum Sport und Bewegung für Mädchen und 
Frauen, Einwohner mit niedrigem Einkommen, Arbeitslose und 
Einwohner mit niedrigem Bildungsniveau dar“ (vgl. SenStadt- 
Um 2012: 70).

Hauptgrund für die Förderung des Sports ist – neben den 
offensichtlichen gesundheitsfördernden Effekten – das hohe, 
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anlagen, Freiflächen, Infrastruktur, Akteure) und den Bedürf-
nissen im Quartier (zum Beispiel Vernetzung von Akteuren, 
Förderung von Bildung). 

Für die wichtigsten Handlungsfelder werden schon in 
diesem Schritt Maßnahmentypen entwickelt: Wie können mit 
den Möglichkeiten des Sport-Orts Handlungsfelder bearbeitet 
werden? Wo liegen Potentiale brach? Wo ließen sich mit ver-
tretbaren Mitteln neue generieren? Die konkreten Maßnahmen 
werden im weiteren Verlauf in einem partizipativen Prozess er-
arbeitet, das heißt unter Beteiligung relevanter Akteure vor Ort.

Modellierung einer Betreiberstruktur
Für den SportPark Poststadion wird als Teil dieses Kon-

zepts eine Betreiberstruktur vorgeschlagen. Zentral ist dabei, 
dass die gewählte Struktur die notwendigen Maßnahmen eigen-
ständig und verlässlich umsetzen kann. Auch die Steuerung und 
kontinuierliche Prüfung des Entwicklungsprozesses soll einem 
Betreiber abverlangt werden. Basis dafür ist eine eigenständige 
Verwaltungsstruktur vor Ort, die in Abstimmung mit Behörden 
und einer Koordinationsrunde vor Ort die Bespielung und Ent-
wicklung des SportParks Poststadion vorantreibt.

Vielfältige Sporträume benötigen vielfältige Formen der 
Bespielung. Das „Urbane Sport- und Kulturmanagement“ ist ein 
Konzept, das sich ständig weiterentwickelt. Vor und während 
der Umsetzung von Maßnahmen können Zielstellungen ange-
passt oder erweitert werden, entsprechend der Anforderungen 
können Maßnahmen überprüft und gegebenenfalls modifiziert 
oder ersetzt werden. 

Perspektivisch ergeben sich aus dem Projekt SportPark 
Poststadion übertragbare Erkenntnisse, die auch für andere 
Sport-Orte in Berlin oder darüber hinaus relevant sein können.  

Analyse Quartier / Sport-Ort
Im ersten Schritt werden die besonderen Bedarfe im je-

weiligen Quartier identifiziert. Grundlage für diesen Arbeits-
schritt ist die Auswertung von empirischen Daten (zum Beispiel 
demografische Daten, Bezirksregionenprofile) sowie eine Do-
kumentenanalyse (zum Beispiel Integrierte Handlungs- und 
Entwicklungskonzepte), die durch Expertengespräche mit Fach-
verterterInnen und Akteuren vor Ort ergänzt wird.

Außerdem werden Verwaltung, Nutzung und Potentiale des 
Sport-Orts untersucht, also beispielsweise die Besitzverteilung 
und Zuständigkeit von Behörden sowie die Auslastung unter-
schiedlicher Sportanlagen und die Nutzerstruktur. Da diese 
Daten in der Regel nicht zentral erfasst werden, sind unter Um-
ständen eigene Erhebungen notwendig. Darüber hinaus werden 
vorliegende Dokumente analysiert (zum Beispiel Planungsdo-
kumente, Dokumente von Initiativen oder Fachämtern) sowie 
Expertengespräche mit FachvertreterInnen und mit Vereinen 
und sonstigen Akteuren vor Ort geführt.

Formulierung von Handlungsfeldern und Maßnahmen
Auf Basis der Analyse werden konkrete Handlungsfelder 

formuliert. Zentral ist dabei der Abgleich zwischen Nutzung 
und Potentialen des Sport-Orts (zum Beispiel ungenutzte Sport-

02.3 Urbanes Sport- und  
Kulturmanagement
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Zwischen dem 01. August 2015 und dem 30. November 
2015 wurden die ersten der bereits beschriebenen Entwick-
lungsschritte durchgeführt. Dazu wurden Angebote und Nut-
zungsmodi des SportParks untersucht sowie die Anforderungen 
des umliegenden Quartiers Moabit Ost. 

Kern der Analyse waren leitfadengestützte Interviews mit 
18 Akteuren, darunter alle relevanten Fachämter und Verwal-
tungseinheiten, die relevanten Akteure in der Gebietskoordi-
nation, die vorherige Projektkoordinatorin für das Areal sowie 
wichtige Anlieger. Darüber hinaus wurden zentrale Dokumente 
zum Gelände und zum Sozialraum ausgewertet. 

Im Rahmen einer Sportstättennutzungsanalyse wurde zu-
dem punktuell die Auslastung und Nutzung der Anlagen sowie 
weitere Räume und Kabinen erhoben. In zwei Workshop-Run-
den wurden mit relevanten Akteuren aus der Verwaltung Zwi-
schenergebnisse abgestimmt und Handlungsfelder identifiziert. 

Analyse SportPark 
Poststadion

1918



Der ehemalige „Arbeiterkiez“ Moabit lebt von einer sozi-
alen Durchmischung. Im Quartiersmanagement-Gebiet Moab-
it Ost, dem das Poststadion zugeordnet wird, sind 71 Prozent 
der EinwohnerInnen im erwerbsfähigen Alter. 16 Prozent sind 
Kinder und Jugendliche unter achtzehn Jahren, damit liegt der 
Kiez etwas über dem berlinweiten Durchschnitt (15 Prozent). 
Rund 12 Prozent der EinwohnerInnen sind älter als 65 Jahre. 

Ein weiteres Merkmal des Kiezes ist seine Interkulturalität: 
Rund die Hälfte der Menschen im Kiez (55 Prozent) hat einen 
Migrationshintergrund. Von dieser Gruppe besitzt wiederum 
etwa die Hälfte (55 Prozent) keinen deutschen Pass, wobei die 
Anteile bei den Kindern und Jugendlichen deutlich niedriger 
sind (11 Prozent bei Kindern unter sechs Jahren, 19 Prozent bei 
Kindern unter 18). 
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BS01  Berufliche Schulen 

 
BS01 OSZ Banken & Versicherungen 
Alt-Moabit 10 

GS01  Grundschulen 
 
GS01 Anne-Frank-Grundschule 
Paulstr. 20B 
GS02 Moabiter Grundschule 
Paulstr. 28 
GS03 Kurt-Tucholsky-Grundschule 
Rathenower Str. 18 

  Integrierte  
IS01  Sekundarschule 

 
IS01 Hedwig-Dohm-Schule 
Stephanstr. 27 
IS02 Theodor-Heuss-Schule 
Quitzowstr. 141

GY01  Gymnasien 
 
GY01 Gymnasium Tiergarten 
Altonaer Str. 26 
 
 

  Kinder- und Jugend- 
KJ01KJ01

 freizeiteinrichtungen 
 
KJ01 KiezKidsKlub K3 
Kirchstr. 4 
KJ02 Moabiter Kinderhof 
Seydlitzstr. 12 
KJ03 Zillehaus 
Rathenower Str. 17

KJ
01

03.1 Quartier Moabit

  Kindergärten /  
KG01  Kindertagesstätten

 
KG01 Kita an der UdK 
Siegmunds Hof 17A 
KG02 Kinderstube in Berlin 
Klopstockstr. 1 
KG03 KIB Kita Klopstockstr. 
Klopstockstr. 29 
KG04 Ev. Spreekita 
Paulstr. 20D 
KG05 Kita Holsteiner Ufer  
Holsteiner Ufer 12 
KG06 JuS Kita Calvinstr. 
Calvinstr. 16 
KG07 EKT Schneckenhaus -  
Kinderladen 
Flemingstr. 11 
KG08 INA Kita Lüneburger Str. 
Lüneburger Str. 14 
KG09 EKT Regenbogen 
Calvinstr. 13 

KG10 Kita Verein für prakt. Pädagogik 
Alt-Moabit 133B 
KG11 Kindergarten Schatztruhe 
Spenerstr. 37 
KG12 Kita Alt Moabit 117 
Alt Moabit 117 
KG13 EKT Kleckerburg 
Kirchstr. 22 
KG14 Ev. Kita St. Johannis 
Alt-Moabit 25 
KG15 AWO Kita im Spreebogen 
Alt-Moabit 98 
KG16 Kath. Kita St. Laurentius 
Bandelstr. 41 
KG17 EKT Kinderladen Badehaus 
Wilsnacker Str. 62 
KG18 EKT Perle 
Wilsnacker Str. 14 
KG19 EKT Panther, Tiger u.Co. VSU 
Lübecker Str. 13 
KG20 Kita Rathenower Straße 
Rathenower Str. 15 

KG21 EKT Türkischer Elternverein 
Lübecker Str. 31 
KG22 Ev. Kita Heilig-Geist 
Birkenstr. 60 
KG23 Kita Spielraum Perlentaucher 
Perleberger Str. 47 
KG24 EKT Cheburashka 
Wilsnacker Str. 40 
KG25 Havelberger Str. 
Havelberger Str. 21 
KG26 MiniKitas Sonnenstern 
Stendaler Str. 5 
KG27 EKT Sagaland e.V. 
Quitzowstr. 125 
KG28 EKT Maluch 
Stephanstr. 17 
KG29 EKT Stoppelhopser 
Quitzowstr. 136 
KG30 Kita Bunte Sonne 
Lehrter Str. 46 
KG31 Kita Lehrter Str. 
Lehrter Str. 39 
 



Transformation des Viertels in den kommenden Jahren noch 
weiter verstärkt werden: In unmittelbarer Nachbarschaft zum 
Moabiter Kiez entsteht die „Europa-City“, ein neues Quartier 
mit etwa 2400 Wohnungen. Zusätzlich sind 700 weitere neue 
Wohnungen an der Lehrter Straße geplant. Bis 2020 wird sich 
die Einwohnerzahl damit drastisch erhöhen. Auch die soziale 
Ungleichheit zwischen verschiedenen Einwohnergruppen wird 
aller Wahrscheinlichkeit steigen, denn die Neubauten bieten 
vorwiegend vergleichsweise hochpreisigen Wohnraum zur Mie-
te oder zum Kauf. 

Insgesamt ergibt sich deshalb ein erhöhter Bedarf nach 
Austausch- und Begegnungsmöglichkeiten. In vielen Bereichen 
des Quartiers herrscht jedoch ein Mangel an Orten, an denen 
diese Begegnungen stattfinden können. (Vgl. QM Moabit Ost 
2015: 28)

Netzwerke 
Nach Einschätzung des Quartiersmanagements haben sich 

im Gebiet in den vergangenen Jahren eine Reihe funktionieren-
der Netzwerke herausgebildet, beispielsweise zwischen meh-
reren Kitas im Quartier, außerdem in verschiedenen Nachbar-
schaften. Es bestehe jedoch ein Bedarf daran, die bestehenden 
Netzwerke übergreifend zu verbinden und zu festigen. 

Teilhabe 
Außerdem identifiziert das Quartiersmanagement einen 

Handlungsbedarf bei der Teilhabe an der Gestaltung des öf-
fentlichen Raums, wie beispielsweise Ausstattung und Sauber-
keit öffentlicher Plätze, um Verantwortung und Identifikation 
im Kiez zu stärken. (Vgl. ebd.: 28)

Viele Menschen im Quartier haben mit Armut zu kämp-
fen. Rund ein Drittel der EinwohnerInnen bezieht Transferleis-
tungen (32 Prozent), der Anteil liegt damit mehr als doppelt 
so hoch wie der berlinweite Durchschnitt (14 Prozent). Kinder 
sind in besonderem Maß von dieser schwierigen sozialen Lage 
betroffen. (Vgl. SenStadtUm 2012) Laut Bezirksregionenprofil 
leben 45 Prozent der Kinder unter 15 Jahren von Transferleis-
tungen (vgl. BA Mitte 2014a: 18).

Insgesamt wurde bei Kindern und Jugendliche im Quartier 
ein erhöhter Förderbedarf festgestellt. Mehr als ein Drittel der 
Kinder hat bei der Einschulung hohe Sprachdefizite (37 Pro-
zent), ebenfalls mehr als ein Drittel haben Probleme bei der 
Körperkoordination. Beide Werte liegen deutlich über dem 
berlinweiten Durchschnitt. Die Anzahl der Schulabbrecher an 
den Oberschulen in Moabit-Ost ist mit 10 Prozent ebenfalls ver-
gleichsweise hoch. (Vgl. ebd.: 20)

Das Quartiersmanagement Moabit-Ost hat zur Verbesse-
rung der Situation im Kiez mehrere Handlungsbedarfe identifi-
ziert. Die für den SportPark Poststadion relevanten werden im 
Folgenden kurz skizziert.

Bildung
Viele Kinder starten aufgrund der Armut ihrer Eltern mit 

einem Nachteil in ihr Leben (vgl. Bertelsmann Stiftung 2014). 
Um diese Kinder und Jugendlichen zu erreichen, ist die Zu-
sammenarbeit mit Bildungsinstitutionen besonders wichtig. Als 
Handlungsbedarfe hat das Quartiersmanagement die Stärkung 
der Übergänge zwischen Kita, Schule und Oberschule identifi-
ziert, die Vernetzung zwischen den Bildungsinstitutionen unter-
einander und mit anderen Akteuren im Kiez sowie eine engere 
Zusammenarbeit mit Eltern (vgl. QM Moabit Ost 2015: 28).

Das benachbarte Quartiersmanagement-Gebiet Moabit 
West ist mit nahezu den gleichen Herausforderungen konfron-
tiert – auch die demografische Struktur des Nachbar-Kiezes ist 
sehr ähnlich. Beide Gebiete sind seit 2012 in einem gemeinsa-
men Bildungsverbund organisiert. (Vgl. QM Moabit West 2015: 7)

Nachbarschaft
Ein weiterer zentraler Faktor ist die Stärkung der Nach-

barschaft. Durch die Vielfalt an Kulturen im Kiez ergibt sich 
ein besonderer Bedarf nach Austausch. Dieser wird durch die 
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Quartier Lehrter Straße 
(geplant)

DAV Kletterzentrum 
Berlin

ungedeckte  
Sportanlagen

gedeckte  
Sportanlagen

Sondersportanlagen

Der 32 Hektar große SportPark Poststadion ist der wichtigs-
te öffentliche Sport- und Bewegungsort in Moabit. In die Sport- 
und Freizeitanlagen sind seit 2005 rund 7,5 Millionen Euro 
aus Mitteln des Stadtumbau-West geflossen. Das Herzstück des 
Sportareals, das denkmalgeschützte Poststadion, wurde grund-
saniert. Auf dem Gelände befinden sich heute neben mehreren 
Trainingsplätzen unter anderem eine Sport- und Ruderhalle, 
Tennisplätze, eine überdachte Rollsportanlage, eine Rund-
laufstrecke, ein Minigolfplatz sowie diverse Trainings- und 
Spielmöglichkeiten im Außenbereich. Zuletzt wurden auf dem 
Sportareal ein gendergerechter Trainingsbereich sowie eine 
Calisthenics-Anlage eröffnet. Der Fritz-Schloß-Park wird mit 
Ausnahme einer Laufstrecke und der Spielplätze vor allem zur 
Erholung genutzt. 

Auf dem Gelände befinden sich außerdem ein privat be-
triebener Spa sowie die Kletterhalle des Deutschen Alpenver-
eins. Der Betrieb einiger Sportanlagen (Minigolf, Tennis) ist 
dauerhaft an Pächter ausgelagert. Sämtliche Park- und Grün-
flächen sowie die Wege betreut das Straßen- und Grünflä-
chenamt. Die sonstigen Sportflächen und Räume werden vom 
Sportamt verwaltet und gemäß Sportförderungsgesetz an ver-
schiedene Vereine vergeben. Die Rollsportanlage wird von den 
Vereinen zum Teil selbstverwaltet. Der Allgemeine Sportverein 
Berlin e.V., der Berliner Athletik Klub 07, der Moabiter Frauen 
Sport Verein Berlin 2010 e.V. und der SC Union 1960 e.V. sind 
zudem mit ihren Geschäftsstellen auf dem Gelände vertreten. 
Im Tribünengebäude hat auch der Bezirkssportbund Mitte sei-
nen Sitz.

Durch öffentliche Mittel wurden in den vergangenen Jah-
ren erste gemeinschaftliche Aktivitäten initiiert und gefördert.
Ein gemeinsam organisiertes Fußballturnier (WeCup) fand von 
2012 bis 2014 drei Jahre in Folge statt, wurde dann allerdings 
nicht wiederholt. Die Quartiersmanagements organisierten 
mehrmals eine Kiez-Olympiade auf dem Gelände. Ein Sportfest 

Sondersportanlagen
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wurde zunächst die Idee eines gemeinschaftlichen Betreiber-
netzwerks erläutert, das sich aus den verschiedenen Akteuren 
im SportPark Poststadion zusammensetzen sollte. Vereine und 
Einrichtungen jedoch verfügen personell und finanziell nicht 
über die notwendigen Kapazitäten, eine Betreiberstruktur dau-
erhaft selbst zu tragen (vgl. BA Mitte 2015: 19). Dieser Ansatz 
hat sich deshalb nur bedingt als machbar erwiesen.

wurde nach einmaliger Durchführung im Jahr 2013 aufgrund 
des mit der Organisation verbundenen Aufwands ebenfalls wie-
der abgesagt. 

Vereine und Institutionen verwenden ihre Mittel vor al-
lem für den eigenen (sportlichen) Betrieb. Die behördlichen 
Aktivitäten beschränken sich auf Instandhaltung, Pflege und 
Verwaltung. Durch die Haushaltslage entsteht eine generelle 
Mangelsituation in der Verwaltung, insbesondere aber in der 
Entwicklungsarbeit und Außenkommunikation. 

Im Rahmen einer Sportstättennutzungsanalyse wurde die 
Nutzung der Anlagen beobachtet (siehe Ergebnisse auf den fol-
genden Seiten). Im untersuchten Zeitraum blieb ein Teil der 
Sportanlagen ungenutzt, vor allem in den für Bildungseinrich-
tungen reservierten Zeiten am Vormittag. Insgesamt waren Bil-
dungsinstitutionen auf dem Gelände kaum vertreten. Vereine 
belebten das Gelände in ihren Kernzeiten am Nachmittag und 
am Wochenende, informelle Sportgruppen nutzten das Gelän-
de konstant während der möglichen Zeiten.

Die Nutzungsstruktur ist relativ homogen, insbesondere 
die Außensportanlagen werden fast ausschließen von Jungen 
und jungen Männern genutzt, auch bei den Sondersportanlagen 
und gedeckten Sportanlagen beträgt der Anteil von Frauen und 
Mädchen maximal 25 Prozent. Unabhängig vom Geschlecht 
wird dass Gelände vor allem von Kindern, Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen genutzt, Senioren sind kaum vertreten.

Das integrative Potential des Geländes, der Wert des Sports 
als Begegnungsmöglichkeit, wird in vielen Zusammenhängen 
explizit erwähnt und eingefordert. Allerdings wird dieses Po-
tential bislang nur teilweise genutzt: Angebote auf dem Gelän-
de sind zum Teil nicht bekannt, es besteht Bedarf die richtige 
Handhabung von Geräten zu erlenen. (Vgl. QM Moabit Ost 
2015: 21)

Der Aufbau eines stabilen Kooperationsnetzwerks, dass 
sich dieser Handlungsbedarfe annehmen soll, wurde in ver-
schiedenen Netzwerktreffen der Akteure vor Ort als notwendig 
und sinnvoll befunden. Aus diesem Grund ist schon seit mehre-
ren Jahren die Gründung einer zentralen Betreibergesellschaft 
vor Ort in der Diskussion. Einen ersten Impuls setzte eine Netz-
werkinitiative von 2012 bis 2014 (vgl. BA Mitte 2015). Darin 

Die Nutzungsanalyse der Sportstätten im SportPark Post-
stadion wurde zwischen dem 10. und 22. Oktober 2015 durch-
geführt. Anhand eines vorgefertigten Erhebungsbogens wurden 
vor Ort stundenweise die folgenden Kategorien für alle Sport-
anlagen erhoben: Anzahl der NutzerInnen, Altersgruppe der 
NutzerInnen, Organisationsform der Nutzergruppe und Name 
der Organisation. Die Belegung der Räume wurde zudem an-
hand der vorliegenden Belegungspläne ermittelt.

Die Stichprobe für die Beobachtung umfasste insgesamt 
sechs Tage: vier Werktage und zwei Wochenendtage. Der erste 
Messzeitpunkt mit zwei Wochentagen und einem Wochenend-
tag lag in der Schulzeit, ein zweiter strukturell gleicher Mess-
zeitpunkt lag in den Schulferien. Die Messpunkte wurden ge-
wählt, um Nutzungsschwankungen zwischen Schulferien und 
Schulwoche sowie zwischen Wochentag und Wochenende dar-
stellen zu können. Zudem wurde darauf geachtet, dass wäh-
rend der Messzeiträume keine Großveranstaltungen im Sport-
Park Poststadion stattfanden, um den Regelbetrieb abzubilden.

Durch die strukturierte, stundenweise Erhebung ergibt sich 
insgesamt eine hohe Zahl von Messpunkten. Die Aussagekraft 
ist aber durch den begrenzten Durchführungszeitraum limi-
tiert. Die Ergebnisse sind daher vor allem als erste Impulse zu 
werten, für eine langfristige Planung sollten weitere Untersu-
chungen angestellt werden.

03.3 Ergebnisse
Sportstättennutzungsanalyse
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Nutzerinnen  
gesamt 9%

Nutzerinnen ungedeckte 
Sportanlagen 5%

Nutzerinnen gedeckte  
Sportanlagen 25%

Nutzerinnen 
Sondersportanlagen 25%

Angebote mit  
TeilnehmerInnen  
über 55 Jahre 6%

34,1%
Gesamtbelegung der Sportanlagen pro Tag

Davon 47% 
Informelle Nutzung

Davon 42% 
Nutzung durch 
Sportvereine

Davon 3,2% 
Nutzung durch
Schulen und 
Kitas

7,8 % Sonstige Nutzer (wie Einzelpersonen 
oder gemeinsame Belegung durch informelle 
Gruppen und Sportvereine)

28 2929

55 – 64

25 – 54

18 – 24

15 – 18

6 – 15

0 – 6

5,6%

26,3%

34,7%

14,8%

Anzahl der Angebote in Prozent

48,1%

42,2%
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Am Wochenende

21:00 Uhr

Gesamtbelegung der Sportanlagen:

Wochentags
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00:00 Uhr
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GesamtbelegungMo–Fr

Schule

Sa-So

Ferien Schule Ferien8

16

21

26,9% 24,4% 2,6% 10,3%

22,9% 14,6% 4,2% 16,7%

33,3% 40%

19,2%

24,4%

16%

Gesamtbelegung

8% 40,2%

61,4% 70%

62,5% 55,4%

28,6% 31,4%

Mo–Fr

Schule

Sa-So

Ferien Schule Ferien8

16

21

28,6% 51,6% 49,5% 46,2% 42,7%

53,8%

35,7%

Gesamtbelegung

9,4% 25% 55,8% 36,5%

45% 25%

Mo–Fr

Schule

Sa-So

Ferien Schule Ferien8

16

21

26,9% 24,4% 26,9% 24,4% 30,1%

31,7%

29,2%

42,5%17,5%

Gedeckte Sportanlagen: Bele-
gung der Anlagen differenziert 
nach Uhrzeit und Wochentag. 
(N gesamt=234; N belegt=45).

 Sonder(sport)anlagen: 
Belegung differenziert nach 
Uhrzeit und Wochentag.  
(N gesamt=312; N belegt=94).

Ungedeckte Sportstätten 
Belegung differenziert nach  
Uhrzeit und Wochentag.  
(N gesamt=546; N belegt=233).

Sportanlagenbelegung: 
ungedeckte, gedeckte Sportanlagen  
und Sondersportanalgen

Mittelwert

Anteil

8:00 – 16:00 Uhr
Schulzeit

8:00 – 16:00 Uhr
Ferienzeit

16:00 – 21:00 Uhr
Schulzeit

16:00 – 21:00 Uhr
Ferienzeit

In der Darstellung auf der gegenüberlie-
genden Seite ist die zeitlich differenzier-
te Belegung (Kreisdiagramme) und die 
Gesamtbelegung (Balkendiagramm) der 
Sportanlagen dargestellt. Betrachten 
wir zunächst nur die Kreisdiagramme. 
Dort wird auf der horizontalen Achse 
zwischen Wochentagen (Mo-Fr) und dem 
Wochenende (Sa-So) unterschieden. Eine 
Ebene darunter ist zudem in der linken 
Spalte die Belegung während der Schul-
zeit (Schule, helle Flächen) sowie die 
Belegung während der Ferienzeit (Ferien, 
dunkle Flächen) an den entsprechenden 
Tagen ausdifferenziert. 

Auf der vertikalen Achse ist im Zeitver-
lauf unterschieden in Vormittag (8-16 
Uhr, vollfarbige Flächen) und Nachmittag 
(16-21 Uhr, schraffierte Flächen). Da-
zwischen (ohne eigenes Kreisdiagramm) 
befindet sich der Mittelwert für den 
gesamten Tag (8-21 Uhr). Dieser weicht 
natürlicherweise vom arithmetischen 
Mittel zwischen Vormittag und Nach-
mittag ab, da am Vormittag eine längere 
Stundenzahl gemessen wurde.

Im nebenstehenden Balkendiagramm 
wird der Wochendurchschnitt dargestellt 
und nach dem bekannten Muster in Vor- 
und Nachmittag sowie in Schulzeit und 
Ferien differenziert. Die Zahl auf dem 
verbindenden Pfeil zwischen Kreis- und 
Balkendiagramm gibt die durchschnittli-
che Gesamtbelegung an.

32 33



Die Grafik zeigt die Belegung der 
Sportanlagen im Poststadion an 
Sportvereine laut Belegplan (Kreis-
diagramm, ja: vergeben / nein: nicht 
vergeben) sowie die tatsächlich 
gemessene Belegung während des Er-
hebungszeitraums (Kreisdiagramme). 
Die Sondersportanlagen sind hiervon 
ausgenommen, da sie öffentlich zu-
gänglich sind. Es zeigt sich insbeson-
dere bei den gedeckten Sportanlagen, 
dass Sportvereine zum Teil die beim 
Sportamt beantragten Belegungszei-
ten nicht nutzen. Bei den ungedeckten 
Sportanlagen kommt es demge-
genüber häufiger vor, dass nicht 
vergebene Zeiten durch Sportgruppen 
belegt werden. In diesen Fällen sind 
es vorallem informelle Sportgruppen, 
die auf den Anlagen aktiv sind.

70,9%

nein ja

22,1%

29,1%

31,3%

belegt

nicht belegt

nein ja

59,8%

9,3%

40,2%

66%

nicht belegt

belegt

nicht belegt

belegt

nein ja

75,6%

24,4%

26,4% 6,8%

Vergabeauslastung: ungedeckte und 
gedeckten Sportanlagen
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Belegung der gedeckten und 
ungedeckten Anlagen: Anteil 
der nach Belegplan vergebenen 
Anlagen (ja) und nicht vergebenen 
Anlagen (nein) und tatsächlich 
erhobene Belegung während der 
entsprechenden Zeiträume (N 
gesamt=780).

Gedeckte Sportanlagen: Anteil der nach 
Belegplan vergebenen Anlagen (ja) und 
nicht vergebenen Anlagen (nein) und 
tatsächlich erhobene Belegung wäh-
rend der entsprechenden Zeiträume (N 
gesamt=234).

Ungedeckte Sportanlagen: Anteil der 
nach Belegplan vergebenen Anlagen (ja) 
und nicht vergebenen Anlagen (nein) und 
tatsächlich erhobene Belegung während 
der entsprechenden Zeiträume  
(N gesamt=546).



0,8%

Mo–Fr

Schule

Sa-So Gesamtbelegung

Ferien Schule Ferien8

16

21

9,9% 3,6% 21,2% 12% 10%

24,4% 9,4%

28,1% 19,5%

10%

12,9%

8,2%

Mo–Fr

Schule

Sa-So Gesamtbelegung

Ferien Schule Ferien8

16

21

11,5% 9,9% 8,2% 9,9% 9,9%

25,7%30,1% 21,4% 25,7%

12,9%

Mo–Fr

Schule

Sa-So Gesamtbelegung

Ferien Schule Ferien8

16

21

9,9% 8,2% 2,7%

25,7%21,4%

4,5%

Kabinen Sporthalle: Belegung  
differenziert nach Uhrzeit und  
Wochentag (N gesamt=1248;  
N belegt=125).

Kabinen Rollschuhbahn: Belegung  
differenziert nach Uhrzeit und 
Wochentag (N gesamt=546;  
N belegt=54).

Kabinen Hauptplatz: Belegung 
differenziert nach Uhrzeit und 
Wochentag (N gesamt=546;  
N belegt=15).

Gesamtbelegung

0,4% 1,3%

Mo–Fr

Schule

Sa-So

Ferien Schule Ferien8

16

21

7,9% 4,6% 15,9% 8,7% 8,3%

20% 10%

18,8% 10,4%

11,3% 6%

12,9%

5,4%

Belegung der Kabinen, differenziert  
nach Uhrzeit und Wochentag  
(N gesamt=2340; N belegt=194).

Vergabeauslastung: Kabinen
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Vision SportPark 
Poststadion

Der SportPark Poststadion soll zu einem Ort des Möglichen 
werden. Ein Ort, der allen Menschen im Quartier ein ganzheit-
liches Sportangebot bietet und der in einer Vielfalt von Ange-
boten und Akteuren neue und bewährte Formen des Miteinan-
ders ermöglicht. Aus dieser sozialen und kulturellen Keimzelle 
entsteht eine starke Gemeinschaft vernetzter Akteure, deren 
Aktivitäten in das gesamte Quartier ausstrahlen.
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len oder kulturellen Akteuren aus der Nachbarschaft. Denkbar 
sind beispielsweise andere Ballsportarten wie Basketball oder 
Kleinfeldfußball, Bewegungsangebote für Senioren oder Kinder-
sport als Teil der Ganztagsschule.

Zudem soll nach Möglichkeit eine stärkere Auslastung der 
Sportanlagen gewährleistet werden sowie eine behutsame Aus-
weitung der Nutzung auch im Fritz-Schloss-Park. Die Auslastung 
kann vor allem durch eine Intensivierung am Vormittag gestei-
gert werden, beispielsweise durch Kooperationen mit Bildungs-
einrichtungen. Im Idealfall finden im SportPark an 365 Tagen im 
Jahr zu allen Tageszeiten Sport- und Freizeitangebote statt, am 
Vormittag (in der Schulzeit), am Nachmittag, in den Ferien und 
in der Freizeit.

Starke Gemeinschaft
Der SportPark Poststadion lebt von einer starken Gemein-

schaft im Quartier und kann diese mittragen und stützen. Grund-
lage dafür ist, dass der SportPark Poststadion zu einem Anlauf-
punkt für kulturelle und sportliche Initiativen aus dem Kiez 
wird. Das umfasst sowohl die schon aktiven Vereine und Akteure 
auf dem Gelände als auch Initiativen in der Nachbarschaft. Diese 
gilt es im Rahmen der Möglichkeiten zu unterstützen und zu för-
dern, beispielsweise durch Kooperationen, gemeinsame Kommu-
nikation oder ganz konkret durch die Überlassung von Flächen, 
Gerätschaften oder projektgebundene Sachmittelunterstützung.

Neben der Vernetzung sportlich-kultureller Akteure un-
tereinander steht dabei insbesondere die Zusammenarbeit mit 
Einrichtungen der Kinder- und Jugendbildung im Vordergrund. 
Bildung ist eines der wichtigsten Themen in der Kiez-Entwick-
lung und die Potentiale des SportParks werden in diesem Zu-
sammenhang bislang kaum genutzt. Darüber hinaus sind Ko-
operationen mit weiteren sozialen und kulturellen Akteuren im 
Kiez erstrebenswert, die explizit alle oder vorwiegend bislang 
unterrepräsentierte Altersgruppen ansprechen. Durch die weit-
reichende Zusammenarbeit sollen Ideen, die sich im SportPark 
entwickeln, in das Quartier, den Bezirk und darüber hinaus ge-
tragen werden.

Der SportPark Poststadion fungiert als offener Begegnungs-
ort, der eine integrierende Funktion für den Stadtteil überneh-
men kann. Um diese Plattform zu festigen und zugleich die Iden-
tifikation im Kiez weiter zu stärken, sollen Bespielung, Nutzung 

Die drei wichtigsten Handlungsfelder im SportPark Post-
stadion sind die Schaffung und Förderung eines ganzheitlichen 
Sportangebots, die Etablierung einer starken Gemeinschaft um 
das Gelände sowie die Unterstützung innovativer Formen der 
Nutzung. Die Felder wurden auf Basis der Nutzungsanalyse im 
SportPark Poststadion sowie der Analyse des Sozialraums Mo-
abit identifiziert. Sie orientieren sich zudem an der eingangs 
geschilderten, übergreifenden Entwicklung des Sportverhal-
tens, indem sie eine nutzungszentrierte Perspektive einnehmen. 
Darüber hinaus berücksichtigen sie den steigenden Bedarf an 
öffentlichen Sportflächen und die damit perspektivisch einher-
gehende Intensivierung der Nutzung. Sie begreifen den Sport-
Park Poststadion als Raum des Möglichen, in dem neben einer 
soliden Verwaltung ein deutliches Plus für den Sport und den 
Sozialraum steht.

Ganzheitliches Sportangebot
Sport ist neben der Kultur ein wichtiges Medium, um Men-

schen im SportPark Poststadion zusammenzubringen. Zentrales 
Handlungsfeld ist deshalb die Schaffung und Unterstützung ei-
nes umfassenden, ganzheitlichen Sportangebots.

Im Fokus steht – dem Leitbild des Berliner Sports folgend 
– ein „Sport für alle“ also Kinder- und Jugendsport, Elternsport, 
Erwachsenen- und Seniorensport, unabhängig von Alter, Ge-
schlecht, Religion oder sozialer Lage (vgl. SenInSp 2015). Das 
Gelände wird bislang vor allem von Jungen und jungen Män-
nern genutzt. Mädchen und Frauen sind unterrepräsentiert. Ge-
nerell wird der SportPark kaum von älteren Menschen genutzt. 
Diese Gruppen sollten deshalb besonders in den Fokus rücken.

Um allen Bevölkerungsgruppen die Teilhabe zu ermögli-
chen, bedarf es einer vielfältigen Auswahl unterschiedlicher 
Sportangebote. Neben der dominanten, fußballerischen Nut-
zung sollen deshalb weitere Nutzungsmodi etabliert werden, 
insbesondere in Kooperation mit Bildungsinstitutionen, sozia-

04.1 Handlungsfelder
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und Entwicklung des Areals auch von Bürgerinnen und Bürgern 
direkt mitbestimmt werden. Nach dem Vorbild des Bürgerparks 
Gleisdreieck sollen auf dem Gelände deshalb regelmäßig Infor-
mations- und Diskussionsveranstaltungen angeboten werden. 
Koordinierungsrunden mit Akteuren im und um den SportPark 
begleiten den Entwicklungsprozess, gemeinsam mit einem Bei-
rat aus VerwaltungsvertreterInnen und StadtplanerInnen.

Reallabor
Ein Ort wie der SportPark Poststadion bietet kreativen Frei-

raum für sportliche und kulturelle Nutzungsideen. Um dem ra-
schen Wandel im urbanen Sport- und Raumverhalten zu begeg-
nen, sollen auf dem Gelände neben dem Normalbetrieb explizit 
experimentelle und temporäre Nutzungsmodi zugelassen und 
gefördert werden.

Kleinteilige Sportangebote können in Kooperation mit So-
zialakteuren durchgeführt werden, zum Beispiel offene Soccer- 
oder Yoga-Treffs, Laufgruppen oder Bewegungsangebote für 
Senioren. Durch Kooperationen mit Kulturinstitutionen können 
andere Kulturformen wie Kunst und Musik auf dem Gelände 
etabliert werden.

Im SportPark Poststadion finden zudem Initiativen einen 
Platz, die sich auf theoretischer Ebene mit Innovation in Spor-
träumen auseinandersetzen – beispielsweise in Zusammenarbeit 
mit dem schon im SportPark aktiven sportwissenschaftlichen In-
stitut der Humboldt-Universität zu Berlin. 

Vor allem mit Blick auf die leerstehenden Gebäudekom-
plexe rund um das Gelände können Projekte auch längerfristig 
entwickelt werden. Beispiele dafür sind die Ansiedlung von Aus- 
und Weiterbildungsmöglichkeiten für Coaches, LehrerInnen und 
ErzieherInnen, die Einrichtung von Ateliers und Produktions-
räumen für KünstlerInnen und Kreative, die das Gelände visuell 
aufladen und beleben, oder die Schaffung von Werkstätten und 
Räumen für sport- und kulturaffine Unternehmen wie eine Fahr-
radmanufaktur oder eine offene Druckwerkstatt.

Für alle experimentellen Nutzungen ist zentral, dass ein 
übergreifender Akteur die Aktionen koordiniert, evaluiert und 
dokumentiert, um eine kontinuierliche, langfristige und nach-
haltige Entwicklung zu gewährleisten.
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04.2 Betreibermodell

Gemeinsame Aktionen

Gemeinsame Aktionen

Konstante Analyse

Konstante Analyse

Kooperationen

Sozialraum Moabit

Sportcoach

Der SportPark Poststadion ist ein 
vielfältiger Ort, an dem sich Sport, 
Freizeit und aktives Leben ver-
binden. Ein Ort gesellschaftlicher 
Innovation, der Gemeinschaft und 
Identifikation herstellt, getragen 
von einer Vielzahl engagierter Ak-
teure und starken Partnerschaf-
ten. Grundlage hierfür ist eine 
interessenneutrale, eigenständig 
agierende Betreiberstruktur, eine 
starke und konstante Präsenz vor 
Ort. 

Als effiziente Dach-Organisation 
kümmert sich der Betreiber um die 
alltäglichen Belange der NutzerIn-
nen im Sportpark. Er sichert den 
Betrieb, koordiniert Instandhal-
tung und Neuerungen, entwickelt 
die Vision SportPark Poststadion 
Poststadion kontinuierlich weiter 
und kommuniziert sie nach außen. 
Dies geschieht in Abstimmung 
mit den Fachämtern und Vertre-
terInnen aus dem SportPark und 
dem Quartier, die in einem Beirat 
organisiert sind.

Darüber hinaus soll die Betreiber-
gesellschaft neue Konzepte zur 
Öffnung und gemeinschaftlichen, 
ganzheitlichen Bespielung des 
Geländes entwickeln. Dafür wird 
die Betreibergesellschaft gezielt 
themenbezogene Kooperationspo-
tenziale identifizieren und Akteure 
im und um das Poststadion in Ko-
ordinationsrunden miteinander ins 
Gespräch bringen. Sie setzt sich 
ein für die Vernetzung sportlicher 
Akteure auf dem Gelände und im 
Kiez sowie kultureller und sozialer 
Initiativen in der Umgebung.
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Ebenfalls im Beirat vertreten sind die Gebietskoordina- 
tion, VertreterInnen der Vereine (Bezirkssportbund Berlin-Mit-
te e.V.) und VertreterInnen der Anwohnerschaft (Betroffenenrat 
Lehrter Straße, Quartiersmanagement Moabit Ost und Moabit 
West).

Der Betreiber bildet eine themenbezogene Schnittstelle 
zwischen Senat und Bezirksamt, zu VertreterInnen der Wissen-
schaft, von Stiftungen sowie privaten und öffentlichen Förde-
rern. Auf diese Weise bildet der Beirat ein enges, themenge-
bundenes Netzwerk, das systematisch Synergien zwischen den 
Verwaltungseinheiten und den relevanten Akteuren herstellt.

Koordinierungsrunden
Der Betreiber richtet regelmäßige themenspezifische Ko-

ordinierungsrunden ein, die unter anderem Bildungsinstitutio-
nen, soziale Träger, Vereine, private Anlieger und Kulturinstitu-
tionen aus dem Quartier zusammenbringen. In diesen Treffen 
werden Informationen ausgetauscht, konkrete Bedarf ermittelt 
und anschließend in Maßnahmen übersetzt.

Das SportPark-Büro, vermittelt in den Gesprächsrunden 
und greift bei der Vereinbarung von Kooperationen oder kon-
kreten Projekten beratend und moderierend ein.

Sportcoach
Der Sportcoach ist der zentrale Akteur für Vernetzung und 

Zusammenarbeit im SportPark Poststadion und im Quartier. 
Er oder sie ist selbst SportlerIn und ausgebildet mit pädago-
gischem Profil. Seine oder ihre Aufgaben sind die Aktivierung 
von Akteuren, die Koordination von Kooperationen sowie die 
Entwicklung und Betreuung neuer, bedarfsorientierter Sport- 
und Bewegungsangebote.

Er oder sie ist im Quartier direkt und ohne Barriere an-
sprechbar, kann Anfragen und Ideen aufnehmen und Bedarfe 
im sich wandelnden Kiez ermitteln. Für die zeitnahe Umset-
zung dieser Impulse steht ein Aktionsbudget zur Verfügung 
(siehe Maßnahmentypen).

SportPark-Büro
Das SportPark-Büro informiert und bietet Services für 

die NutzerInnen. Ein kompaktes Team aus Geschäftsführung, 
Sportcoach und projektgebundenen Mitarbeitenden ergänzt 
die Arbeit der Platzwarte. 

Der Betreiber des Sportparks ist ein kommunikativer und 
aktiver Mittler. Mit zeitgemäßen digitalen Werkzeugen und 
einem reaktionsschnellem, belastbaren Vor-Ort-Management 
übernimmt er Verwaltungsaufgaben wie Bestands- und Bedarf-
sermittlung, Belegungsplanung und Vergabe, Zugangskontrolle 
und Geländesicherheit. Für städtische Aufgaben wie Instand-
haltung und Baumaßnahmen ist er die Schnittstelle zwischen 
Behörde und Akteuren vor Ort.

Das SportPark-Büro koordiniert zudem die gemeinsamen 
Bedarfe der NutzerInnen wie Wegeräumung und Winterdienst 
und nutzt Synergien auf dem Gelände. Mit technischen Hilfs-
mitteln wie beispielsweise einem Schlüsselkasten, einer flexi-
blen Buchungsplattform oder Lichtautomaten sollen darüber 
hinaus neue Nutzungsmodi eröffnet werden.

Der Sportcoach steht im dauerhaften Dialog mit den Ak-
teuren vor Ort. Partizipation, also Mitbestimmung und Mitar-
beit, ist eine methodische Voraussetzung und wird aktiv be-
gleitet.

Beirat
Regelmäßig werden im Beirat des Betreiberkonstrukts The-

men rund um den SportPark Poststadion auf Verwaltungsebe-
ne diskutiert. Dabei steht insbesondere die intersektorale Zu-
sammenarbeit auf Ebene der Fachämter im Mittelpunkt, sowie 
deren themengebundene Verknüpfung mit weiteren relevanten 
Akteuren. 

Eingebunden sind im Beirat das Schul- und Sportamt, 
das bislang für die Verwaltung der Sportanlagen zuständig ist, 
sowie das Straßen- und Grünflächenamt, das die Wege- und 
Parkanlagen betreut. Darüber hinaus werden die relevanten 
Ressorts Stadtentwicklung, Umwelt und Naturschutz, Weiter-
bildung und Kultur, Jugend und Soziales sowie VertreterInnen 
aus den Service-Einheiten Finanzen, Personal und Facility Ma-
nagement eingebunden.
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Gemeinsame Aktionen 
Der Betreiber fördert gemeinschaftliche Aktivitäten auf 

dem Gelände des SportParks Poststadion und im Quartier. 
Neben der Ermöglichung und Betreuung von Kooperationen 
beteiligt sich der Betreiber auch mit konkreter Unterstützung 
an Aktionen. Er übernimmt Koordinationsaufgaben sowie die 
Akquise von Fördermitteln und Sponsoring für Gemeinschafts-
veranstaltungen wie Familiensportfeste, Quartiersfeste oder ei-
nes gemeinsamen Tags der offenen Tür der Vereine und Partner 
auf dem Gelände. 

Auch Aktionen von Akteuren und Initiativen aus dem 
Quartier können unterstützt werden, zum Beispiel durch die 
Bereitstellung von Flächen, Räumen und sonstigen Ressourcen 
sowie gemeinsame Dokumentation und Öffentlichkeitsarbeit. 

Realisation eigener Maßnahmen 
Die Begeisterung für einen Ort entsteht durch Angebote 

mit Strahlkraft. Deshalb übernimmt der Betreiber auch projekt-
bezogen die Organisation größerer sportlicher und kultureller 
Veranstaltungen im SportPark Poststadion. 

Denkbar sind Events, die die vielfältigen Sport-Möglichkei-
ten des gesamten Geländes nutzen, beispielsweise ein Parcours 
für Schulen als „alternative Bundesjugendspiele“ oder eine „Ki-
ta-Olympiade“ für Tagesstätten aus dem gesamten Bezirk. Mög-
lich sind auch Veranstaltungen rund um einzelne Gerätegrup-
pen, insbesondere wenn sich dort schon eine feste Community 
gebildet hat, wie zum Beispiel an der Calisthenics-Anlage. 

Darüber hinaus werden mit Partnern aus der Kultur Akti-
onen umgesetzt, die auch zur Belebung des Fritz-Schloß-Parks 
beitragen – sind beispielsweise Abendveranstaltungen mit mo-
biler Beleuchtung, Sommerkonzerte oder Ausstellungen und 
künstlerische Installationen in den Innen- und Außenbereichen 
des Geländes. 

Die Entwicklung des Geländes wird dokumentiert und in 
eigenen Veranstaltungen aktiv kommuniziert. Das umfasst In-
formations- und Diskussionsveranstaltungen mit Anwohnern, 
Experten-Runden mit Vertretern verwandter Projekte oder wis-
senschaftliche Symposien zu Sport- und Stadtentwicklung.

Die neue Betreiberstruktur sichert die "Grundversorgung" 
im SportPark Poststadion, das heißt Sicherung der Anlagen, 
Instandhaltung und Service für NutzerInnen. Darüber hinaus 
initiiert sie kulturelle und sportliche Leuchtturm-Aktionen, die 
sich an den Bedürfnissen des Quartiers und der Akteure auf dem 
Gelände orientieren (siehe Handlungsfelder).

Während der Entwicklungsphase wurden Maßnahmenideen 
gesammelt. Ihre konkrete Umsetzung wird in kommenden Ent-
wicklungsschritten mit den Fachämtern und den Akteuren und 
BürgerInnen vor Ort in Koordinationsrunden entwickelt und 
abgestimmt. Grundsätzlich sind verschiedene Maßnahmentypen 
denkbar, die im Folgenden kurz vorgestellt werden.

Kooperationen
Die Zusammenarbeit schon existierender Institutionen und 

Akteure zu etablieren und zu fördern ist eine zentrale Aufgabe 
des neuen Betreibers. Kooperationen werden sowohl auf Ebene 
der Verwaltung angestrebt, als auch auf Ebene von Vereinen, Bil-
dungsinstitutionen und sozialen und kulturellen Akteuren.

Im Beirat wird die intersektorale Zusammenarbeit der rele-
vanten Fachämter, der Gebietskoordination und der Akteure im 
und um das Poststadion realisiert. Darüber hinaus stellt der Be-
treiber themenbezogen die Verbindung zu Senat und Bezirksamt 
her, sowie zu VertreterInnen der Wissenschaft und öffentlichen 
wie nicht-öffentlichen Förderungsmöglichkeiten und Sponsoring.

Durch Koordinationsrunden werden Akteure und Initiati-
ven aus dem Quartier miteinander in Verbindung gebracht. Ziel 
ist dabei die Verknüpfung von Schulen und Kitas mit Vereinen, 
gemeinschaftliche Projekte von Akteuren aus Sport, Kultur oder 
dem sozialen Bereich sowie die Einbindung informeller Sport-
gruppen auf dem Gelände. Auf Basis regelmäßiger Treffen sol-
len Kooperationen geschlossen und Projektideen erarbeitet und 
ausgetauscht werden.

4.3 Maßnahmentypen
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Aktionsbudget
Zentrales Instrument zur Förderung aller Aktionen auf 

dem Gelände wird ein flexibles Aktionsbudget. Dieses soll lang-
fristig durch die Akquise externer Geldmittel geschaffen werden. 
Es ermöglicht die beschriebenen gemeinschaftlichen Veranstal-
tungen und temporären, bedarfsorientierten Aktivitäten auf dem 
Gelände. 

Gefördert werden insbesondere Aktionen, die neue, inno-
vative Nutzungsmodi aufzeigen und damit zur Angebotsvielfalt 
beitragen. Das kann ein Slackline-Turnier mit anschließendem 
Picknick sein oder der E-Sports-Kongress mit Panna-Cup. Auch 
niedrigschwellige Initiativen wie eine Tai-Chi-Gruppe oder ein 
Lauftreff können mit diesem Budget unterstützt werden.

Konstante Analyse und Dokumentation
Im Rahmen des Entwicklungsprozesses wurde ein erster 

Überblick zur Situation im SportPark Poststadion und im Quar-
tier Moabit erstellt. Dieser Prozess sollte in den folgenden Pro-
jektphasen vertieft werden. 

Im nächsten Schritt werden vor Ort Einzelgespräche mit 
Sozialträgern, Bildungsinstitutionen und kulturellen Akteuren 
geführt, um Kooperationsmöglichkeiten zu identifizieren. Die 
Sportstättennutzungsanalyse sollte ebenfalls fortgeschrieben 
werden, um zu aussagekräftigeren und prognosefähigen Daten 
zu gelangen. Sie ist die Grundlage für die Ermittlung von Frei-
räumen und Potentialen auf dem Gelände sowie für die Ana-
lyse von Nutzergruppen und eine dahingehende Optimierung 
der Sporträume. Fortlaufend sollte zudem die Entwicklung von 
Handlungsbedarfen im Quartier beobachtet und abgestimmt 
werden, um auf etwaige Veränderungen reagieren zu können.

Darüber hinaus werden die gemeinschaftlich und vom Be-
treiber selbst durchgeführten Aktionen dokumentiert und evalu-
iert. Die Projektergebnisse werden den beteiligten Akteuren und 
einer interessierten Öffentlichkeit zugänglich gemacht.
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Das Angebot des SportParks erreicht über die Kinder wiede-
rum Eltern und Großeltern. Zur Kita-Olympiade oder zum jähr-
lichen Sportfest kommt die gesamte Familie. Während der Events 
und über regelmäßige Kommunikation werden die Erwachsenen 
über die an sie gerichteten kulturellen und sportlichen Aktivi-
täten im SportPark Poststadion und im Fritz-Schloß-Park infor-
miert. Dort hat sich eine vielfältige Angebotskultur etabliert. Ne-
ben die klassischen, angebotsorientierten Sportarten treten neue 
Angebote: Das Slackline-Turnier mit anschließendem Picknick, 
Nordic-Walking und Tai-Chi, der E-Sports-Kongress mit Pan-
na-Cup. Dazu kommen Kulturveranstaltungen: Das Open Air 
im Park, ein Lichterfest im Sommer, Bau-Wochenende auf dem 
Spielplatz. 

Am Wochenende treffen sich dann die Eltern mit der eigenen 
Sportgruppe während der Nachwuchs nebenan kickt. Die Älte-
ren sehen sich zwei Mal in der Woche bei der Tai-Chi-Gruppe 
und sitzen anschließend bei Kaffee und Kuchen zusammen im 
Casino. 

Die Kinder und Jugendlichen, die ihr Leben lang in einer 
festen Beziehung zum Sport, zum Verein und zum SportPark 
gestanden haben, bleiben ihm auch nach dem Schulabschluss 
verbunden. Sie verwirklichen dort ihr eigenes Engagement – 
beispielsweise in Form eines freiwilligen sozialen Jahres in der 
Verwaltung oder als Sportcoach, oder als Mitglied eines Vereins. 
Auch nach der Schule und während des Studiums nutzen sie den 
SportPark Poststadion als Sport-Ort. 

SportPark Poststadion 
als Modellprojekt

Im SportPark Poststadion soll ein Idealmodell entstehen, 
für sportliche und gesellschaftliche Innovation, kulturelle Bil-
dung und den langfristigen Aufbau einer Gemeinschaft. Ein 
Sport- und Kultur-Ort, der im ständigen Austausch mit seiner 
Umgebung steht und der Menschen vielfältige Zugänge zu 
Sport und Kultur bietet, unabhängig von ihren sozialen Um-
ständen. Dieses Idealmodell soll eine Verbesserung des Lebens 
im Kiez bewirken und über Berlin hinaus als Vorbild für eine 
gelungene Entwicklung von Sport- und Sozialraum dienen.

Die sportlich-inhaltliche Logik dieses Modells kann an-
hand einer fiktiven Biographie deutlich werden:

Ein Kind wird geboren. Seine Eltern arbeiten, mit zwei Jah-
ren besucht es die Kita. Dort begegnet ihm zum ersten Mal ein 
Coach aus einem der benachbarten Sportvereine. Da der Verein 
und die Kita eine Kooperation geschlossen haben, kommt der 
Coach jede Woche vorbei. Der Coach kann andere Spiele als die 
ErzieherInnen und er erkundet mit den Kindern das Viertel – 
wenn sie zum Spielen die Spielplätze oder die Sportanlagen im 
benachbarten Fritz-Schloß-Park besuchen. 

Wenn die Kinder langsam auf die Einschulung zugehen, be-
sucht der Coach mit ihnen auch einmal die benachbarte Grund-
schule. Auch hier gibt es einen Kooperationsverein, beim gemein-
samen Camp in den Ferien lernen die Kita-Kinder schon einmal 
ein paar von den „Großen“ kennen. Auch nach dem Wechsel auf 
die Schule begleitet ein Coach die Kinder weiter auf ihrem Weg. 
In der Schule bringen Coaches ihre Expertise im Sportunterricht 
ein, zugleich stellen sie die Verbindung zu den Angeboten der 
Sportvereine am Nachmittag und am Wochenende her. Wer Lust 
auf mehr hat, spielt am Wochenende in den Jugendligen. 

Immer wieder bieten Aktionen und Veranstaltungen die 
Möglichkeit, sich auch selbst einzubringen – als OrganisatorIn, 
HelferIn oder als Gast im SportPark Poststadion.
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